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eologıe Interkulturel, und Studıum der Religionen
UALLLIA: und otwendigkeıt

OVON 1st eıt geprägt? eiche emen bestimmen das Leben der Men-
schen UNSeTCET mgebung? Deren <1bt CS viele, doch eINeESs VON unumstrıtten SO
Ber Relevanz den Medien er präsent und seiner Komplexıität kOn-
iıroverser diskutiert Se1IN als viele weltere: Das /Zusammenwachsen der Staaten
‚uropas einer Union, dıe den Namen „Europäische Union“ verdıient und
/Zusammenhang damıt dıe notwendıg gewordene Auseimnandersetzung mıt Kultu-
ICH, prachen und Relıgionen, enen bıslang auch eologjiestudıum 11UT WC-

nıg Aufmerksamkeı: geschenkt wurde
Globalısierung lautet das Schlagwort, welches die transnationale Vernetzung

VON Gesellschaften und en bezeıichnet, die auTt kontinentaler ene
LICH der VOnstatten geht und alle, die WIT avon betroffen SINd, einem
Umdenken herausfordert: Sich ausschlheßlich mı1t der eigenen (chrıstlıchen Iden-
t1tät auselınanderzusetzen 1St ZUuWweN1g, den aktuellen polıtischen 15 auch
LUr miıtverfolgen können, geschweige denn aktıv daran eilzunehmen. Die Be-

mıt Fremden und Fremdem 1st VOT lem den oroßen Stadten Europas
angs e1N! Realıtät und gewinnt aufgrund erNhonNter Mobilıtät und hervorragender
Kommunikationsmöglıchkeiten welter Bedeutung er wIird S1Ee nıcht
als Bereicherung gesehen, sondern gleichermaßen nıcht unerheblichen
Spannungen Zusammen- und Nebeneinanderleben der 1en.

Wıe 1St Konflıkten begegnen, die VOll der Unfähigkeit en. mıt an-
deren natiıonalen oder rel1g1ösen Identitäten umzugehen? Kann dıe Trage ach e1-
LIC)  3 gelingenden /Zusammenleben (weıterhıin) eın auf dıe Dimension der
S reduzıert werden? Ist nıcht e1IN! sehr kurzlebige, der Vıelfältigkeit
menschliıchen SEeINs nıcht entsprechende Perspektive”

„Wenn NIC| gelıngt, Europa den nächsten zehn Jahren ıne Seele, eiInNne ‚DIrıtu-
alıtät, ıne Bedeutung verschaffen, aDen WIT das pI1e) verloren. Glauben S1ie mMIr und
me1ıner Erfahrung Miıt Juristischem Geschick der wirtschaftlichem Know-how leinm 1st
Europa ZUI11 Scheitern verurteilt
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me1ınt Jacques elors, der ehemalıge (1985-1994) Präsıdent der ‚uropäischen
Komr_pission, einem eSpräc) mıt Vertretern europäischer en

Ahnlıch WIE SCEIN iIranzösıscher Kollege außerte sıch eın Osterreichischer
Dıplomat Außenministerium, Emıil Brix, erst 16 be1 einer Krakau aD-
gehaltenen OMMerakademıle ausführliıchen orträgen Dıskussionen
IThema Europäische Identität Te1 AUusSs dem Englıschen zıtlert, me1ımnte CIs 6S SCe1
dıe Idee der uropäıischen Union, eın WIrtsSc  iıches Interesse eleren,
beizutreten und dabe1 dıe Fragen der eltanschauung, Werte und elıgıon nıcht

berühren, vorhandene ethnısche und relıg1öse Kontiflıkte unterdrücken.
ber das SEe1 zuwen1g. Europa brauche e1INt eele

Wer aber ‚uropa eINe eele geben und WIE sSoll das geschehen? Miıt
diesen realen Schwierigkeiten ich mich miıtten Ihema dieses
Beıtrags. Es lst nıcht alleın oln  ern vorbehalten, siıch mıiıt den angesprochenen
Fragen auf e1INe dıe breıte Offentlichkeit interessante und ewınnbringende
Weise auseiınanderzusetzen, Sondern CS werden nıcht S  etzt eologInnen se1n,
dıe der rage ach der diıfferenzierten relıg1ösen Identität Kontinents
nachzugehen aben, dıie CS schhıeßlich geht, WC VON eıner europäischen
eele gesprochen wIird. Diese Fragen SInd nıcht leicht beantworten, und die
damıt verbundenen Schwierigkeiten sollen keinesfalls elIner ınfachen LÖSUNZ
zugeführt werden, dıie der realen Sıtuation vermutlıch nıcht erecht wuürde Wır
scheinen einer unangenehmen Sıtuation befinden, die ach einem Aus-
WCO verlangt, der WIE ich och expliızıeren versuche chlıcht (Wei-
ter-) ungen onnte

Als eologInnen SInd WIT angefragt, egal weichem Beruf WIT nachgehen,
und WIT SINd angefragt der Zeıt; der WIT eDen. Die Fragen der Menschen
nach eInNnem er und Wohın, eInem WOozu und Wiıe Ex1stenz mögen
über unde Inweg 316 se1IN, doch der Kontext, dem S1e gestellt
werden, andert sich, und arau: MUSSEN WIT reagleren, WC WIT glaubha SeE1IN
wollen

Da sıch der Mensch eben nıcht auf seine Wiırtschaftlichkeit reduzleren lässt
und Gesellschaften nıcht le1ın als Finanzmärkte esehen werden ürlfen, ist CS

nöt1ig, siıch auf e1IN! eC Begegnung der Kulturen und Religi0nen einzulassen,
welche ungleich hoöherem dauerhaft Identität stiften als irtscha: und
selbst Polıtik Dn vermögen.

Um aber dieser egegnung der Lage Se1InN und sıch auf Menschen
einlassen können, die anders glauben und en als WIT CS gewohnt SINd, ist 6r

abdıngbar, sich der eigenen Identität als hrıs bewusst SC1IN und WeTI-

den, SOWIEe sıch ber Jene anderer Relıgi0nen Kenntnis anzue1gnen, dıe über eın

Zit. nach Schönborn, Kardınal Chrıistoph, DiIe Menschen, dıe rche, das
Christentum als gesellschaftlıche Herausforderung, Wiıen 1998,
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me1lst rudiımentäres Allgemeinwissen hınausgeht. Miıt eben diesen Voraussetzun-
SCH ernsthaften 1alog und Begegnung scheine iıch be1 der rage ach der
Kompetenz angelangt se1nN, dıe durch ein erkö  ıches eologiestudıum
kaum ausreichend erwerben ESs bedurtfte eiıner Organısationsrahmen
der manıtfestilerten und Studienplan explizıt formulierten Möglıchkeıit,
verteites Wiıssen VOT lem ber andere Kulturen und Relıgi10nen erwerben.
urch dıe Schaffung des Fakultätsinstitutes „Theologie Interkulturell und
1Uum der Religionen” und dıe Implementierung des Studıenplans
den auf überzeugende Weiıse wichtige Voraussetzungen geschaffen,
burg C6 Wege des Theologjestudierens ermöglıchen.

AaDEe1 handelt R sıch nıcht 1L1UT CUu«C e7 dıe thematisıert und
vermittelt werden, sondern VOT allem e1N! ‚uropa und Nordamerika bis-
lang weıtgehend vernachlässigte „Art und Weise theologıscher Reflexion, die der
Multikulturalıtät istlıchen Denkens und Handelns sowohl diıachron als auch
synchron Rechnung trägt““.

DiIe Herausforderung des sıch schnell andernden gesellschaftspoliıtischen
Kontexts besteht a1sSO einem uftrag AA (Welıter-) ung, der
indıvıduell ahrzune)  en ist, und zugleich besteht S1e darın, sıch auf die Per-
‚pektive der Inter‘ VON eologıe einzulassen. der verantwortungs-
vollen Umsetzung gerade dieses zweıten Schrittes sehe ich e1IN! Schlüsselrolle
das praktische Gelingen des Konzepts, denn eiIne CUuC Denkweise
WIrd VON vielen verlangen, Auüber den eigenen chatten springen und „ ZEu

fern aufzubrechen”, ohne das Ziel immer schon SCHAU kennen Sind
diese V1is1ıonNÄr formuherten 1e1€e nıcht jene wissenschaftlıcher Forschung allge-
meın, Zzumındest jene eINESs VON favorisiıerten induktiven atzes, der sıch
nıcht deduktıv auf die Ormale Rechtfertigung bestehender Grundsätze (theolog1-
schen) ens bezıeht, sondern VO! 1Leben der Menschen einem VONl ulti-
kulturalıtät und ertepluralısmus geprägten Kontext ausgeht und dieses auf VCI-

antwortungsvolle Weılse erbindung sucht mıt den en uUunNnseTeEeT

wıissenschaftlıchen Disziplın? ESs geht mıt anderen Worten nıcht 1Ur eın Ma-
ter1alobjekt, SONdern eDENSO en ormalobjekt theologischen Reflektierens,
das wahrzunehmen vielleicht dıe eigentliche Herausforderung ”rStie

7 eologie Interkulturel: und Studium der ReligionenH2  Andreas Bammer  meist rudimentäres Allgemeinwissen hinausgeht. Mit eben diesen Voraussetzun-  gen für ernsthaften Dialog und Begegnung scheine ich bei der Frage nach der  Kompetenz angelangt zu sein, die durch ein herkömmliches Theologiestudium  kaum ausreichend zu erwerben war. Es bedurfte einer im Organisationsrahmen  der Fakultät manifestierten und im Studienplan explizit formulierten Möglichkeit,  vertieftes Wissen vor allem über andere Kulturen und Religionen zu erwerben.  Durch die Schaffung des neuen Fakultätsinstitutes „Theologie Interkulturell und  Studium der Religionen“ und die Implementierung des neuen Studienplans wur-  den auf überzeugende Weise wichtige Voraussetzungen geschaffen, um in Salz-  burg neue Wege des Theologiestudierens zu ermöglichen.  Dabei handelt es sich nicht nur um neue Inhalte, die thematisiert und  vermittelt werden, sondern vor allem um eine in Europa und Nordamerika bis-  lang weitgehend vernachlässigte „Art und Weise theologischer Reflexion, die der  Multikulturalität christlichen Denkens und Handelns sowohl diachron als auch  synchron Rechnung trägt“*.  Die Herausforderung des sich schnell ändernden gesellschaftspolitischen  Kontexts besteht also zuerst in einem Auftrag zur (Weiter-) Bildung, der  individuell wahrzunehmen ist, und zugleich besteht sie darin, sich auf die Per-  spektive der Interkulturalität von Theologie einzulassen. In der verantwortungs-  vollen Umsetzung gerade dieses zweiten Schrittes sehe ich eine Schlüsselrolle für  das praktische Gelingen des Konzepts, denn eine neue Denkweise zu wagen,  wird von vielen verlangen, „über den eigenen Schatten zu springen“ und „zu  neuen Ufern aufzubrechen“, ohne das Ziel immer schon genau zu kennen. Sind  diese visionär formulierten Ziele nicht jene wissenschaftlicher Forschung allge-  mein, zumindest jene eines von mir favorisierten induktiven Ansatzes, der sich  nicht deduktiv auf die formale Rechtfertigung bestehender Grundsätze (theologi-  schen) Denkens bezieht, sondern vom Leben der Menschen in einem von Multi-  kulturalität und Wertepluralismus geprägten Kontext ausgeht und dieses auf ver-  antwortungsvolle Weise in Verbindung zu setzen sucht mit den Inhalten unserer  wissenschaftlichen Disziplin? Es geht mit anderen Worten nicht nur um ein Ma-  terialobjekt, sondern ebenso um ein Formalobjekt theologischen Reflektierens,  das wahrzunehmen vielleicht die eigentliche Herausforderung darstellt.  2. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“: Wie geht es weiter?  Wenn ich auch von den organisatorischen und administrativen Leistungen beein-  druckt bin, die an unserer Fakultät unternommen wurden, um das neue Institut  zu installieren, so bin ich doch zugleich gespannt auf die praktische Umsetzung  2  Heidemanns, Katja, Interkulturelle Theologie, in: LThK 5, Freiburg u. a. 1996, 560.Wıe geht weıter ?

Wenn ich auch VON den organısatorıschen und admıiınistrativen Leıstungen bee1in-
druckt bın, dıe enwurden, das NCUC Institut

installıeren, bın ich doch zugleich gespannt auf dıe praktısche MSC

Heiıdemanns, atja, Interkulturell: Theologıe, 1n S: reiburg 1996, 560
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des definıerten Zieles: „eıne Katalysato:  102 be1l der Realısiıerung des Fakul-
tätsschwerpunktes, eologıe auf interkulturelle Weise betreiben“?. erfül-
len Wırd CS gelıngen, An den Berührungsp  en und Überschneidungen miıt
anderen InstitutenTheologie studieren in Salzburg  H3  des definierten Zieles, „eine Katalysatorfunktion bei der Realisierung des Fakul-  tätsschwerpunktes, Theologie auf interkulturelle Weise zu betreiben“*, zu erfül-  len. Wird es gelingen, „in den Berührungspunkten und Überschneidungen mit  anderen Instituten ... geeignete Formen der Delegation, Koordination und Ko-  operation zu vereinbaren“ und „besonders im Lehrbetrieb ... Vernetzungen vor-  zunehmen““? Theologie Interkulturell und Studium der Religionen als ein (neues)  Institut unter anderen zu sehen, scheint eine Zielverfehlung dessen zu sein, was  eigentlich intendiert ist: ein Fakultätsschwerpunkt, der von allen mitzutragen sein  wird, sofern er zum Erfolg aller beitragen soll.  Eine weitere mögliche Schwierigkeit sehe ich darin, sich auf die neue Per-  spektive des Theologisierens einzulassen. Meiner Erfahrung zufolge sind dabei  StudentInnen oft flexibler als ProfessorInnen, die zumeist nicht gerne von einem  bewährten und lieb gewonnenen Denkschema abweichen, um sich auf ein neues  einzulassen. Wer eine Linie im argumentativen Diskurs hat, weicht kaum davon  ab, und wer sich seiner Identität sicher ist, stellt sie nicht in Frage. Oder doch?  Wäre es nicht geradezu programmatisch biblisch, selbst die eigene Existenz zu  hinterfragen in einem sich Hinwenden an JHWH, den einen Gott, der eine Ant-  wort zu geben vermag? „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des Men-  schen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ fragt der Beter in Psalm 8. Warum  begnügen wir uns nicht mit dem unmittelbar Gegebenen, warum gehen wir dar-  über hinaus und stellen Fragen, deren Antwort doch auf der Hand zu liegen  scheint? Weiß David, eine der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des ‚Alten  Testaments, nicht sehr genau um seine Identität Bescheid, als er eben diese in  Frage stellt: „Wer bin ich, mein Herr und Gott, und was ist mein Haus, dass du  mich bis hierher geführt hast?“ (2 Sam 7,18). Wagt nicht auch er es, sich in ei-  nem veränderten Kontext geschichtlicher und persönlicher Entwicklung neu zu  orientieren? Zeichnet es eine große Persönlichkeit nicht aus, im alltäglichen Le-  bensvollzug inne zu halten und sich ihrer selbst gerade im Fragen nach der eige-  nen Identität bewusst zu werden?  3. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“  Gemeinsam oder gar nicht!  Zum Fragen gehört der Mut, möglicherweise eine Antwort schuldig bleiben zu  müssen. Und zum Fragen nach sich selbst gehört der Mut, den eigenen Stolz ei-  Dieses Zitat wurde der am 19. Februar 2001 erschienen Sondernummer des Mitteilungs-  blattes der Paris-Lodron-Universität Salzburg zur Abänderung der Satzung der Paris-  Lodron-Universität Salzburg (Anlage 1, Institutsgliederung) entnommen.  Ebd.gee1gnete Formen der Delegation, Koordinatiıon und KO-
operatıon vereinbaren“ und „Desonders LehrbetriebTheologie studieren in Salzburg  H3  des definierten Zieles, „eine Katalysatorfunktion bei der Realisierung des Fakul-  tätsschwerpunktes, Theologie auf interkulturelle Weise zu betreiben“*, zu erfül-  len. Wird es gelingen, „in den Berührungspunkten und Überschneidungen mit  anderen Instituten ... geeignete Formen der Delegation, Koordination und Ko-  operation zu vereinbaren“ und „besonders im Lehrbetrieb ... Vernetzungen vor-  zunehmen““? Theologie Interkulturell und Studium der Religionen als ein (neues)  Institut unter anderen zu sehen, scheint eine Zielverfehlung dessen zu sein, was  eigentlich intendiert ist: ein Fakultätsschwerpunkt, der von allen mitzutragen sein  wird, sofern er zum Erfolg aller beitragen soll.  Eine weitere mögliche Schwierigkeit sehe ich darin, sich auf die neue Per-  spektive des Theologisierens einzulassen. Meiner Erfahrung zufolge sind dabei  StudentInnen oft flexibler als ProfessorInnen, die zumeist nicht gerne von einem  bewährten und lieb gewonnenen Denkschema abweichen, um sich auf ein neues  einzulassen. Wer eine Linie im argumentativen Diskurs hat, weicht kaum davon  ab, und wer sich seiner Identität sicher ist, stellt sie nicht in Frage. Oder doch?  Wäre es nicht geradezu programmatisch biblisch, selbst die eigene Existenz zu  hinterfragen in einem sich Hinwenden an JHWH, den einen Gott, der eine Ant-  wort zu geben vermag? „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des Men-  schen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ fragt der Beter in Psalm 8. Warum  begnügen wir uns nicht mit dem unmittelbar Gegebenen, warum gehen wir dar-  über hinaus und stellen Fragen, deren Antwort doch auf der Hand zu liegen  scheint? Weiß David, eine der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des ‚Alten  Testaments, nicht sehr genau um seine Identität Bescheid, als er eben diese in  Frage stellt: „Wer bin ich, mein Herr und Gott, und was ist mein Haus, dass du  mich bis hierher geführt hast?“ (2 Sam 7,18). Wagt nicht auch er es, sich in ei-  nem veränderten Kontext geschichtlicher und persönlicher Entwicklung neu zu  orientieren? Zeichnet es eine große Persönlichkeit nicht aus, im alltäglichen Le-  bensvollzug inne zu halten und sich ihrer selbst gerade im Fragen nach der eige-  nen Identität bewusst zu werden?  3. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“  Gemeinsam oder gar nicht!  Zum Fragen gehört der Mut, möglicherweise eine Antwort schuldig bleiben zu  müssen. Und zum Fragen nach sich selbst gehört der Mut, den eigenen Stolz ei-  Dieses Zitat wurde der am 19. Februar 2001 erschienen Sondernummer des Mitteilungs-  blattes der Paris-Lodron-Universität Salzburg zur Abänderung der Satzung der Paris-  Lodron-Universität Salzburg (Anlage 1, Institutsgliederung) entnommen.  Ebd.Vernetzungen VOI-
zunehmen““? eologie und 1Uum der Relıgionen als e1in neues)
Institut unter anderen sehen, scheımint e1IN! Zielverfehlung dessen se1n, Was

eigentliıch intendiert ist ein Fakultätsschwerpunkt, der VON len miıtzutragen Se1IN
WIrd, sofern CI olg ler beıtragen soll

Eıne weltere möglıche Schwierigkeit sehe ich darın, sıch auf dıe NCUEC Per-
pektive des ]heologisıerens einzulassen. Meıner Erfahrung olge SINd aDel
tudentInnen oft MNexıibler als ProfessorInnen, dıe zume1lst nıcht SCINC VONn eInNemM
bewährten und 1eb CWONNCHNCH Schema abweıichen, sıch auf e1In
einzulassen. Wer e1N Linıe argumentatıven Dıskurs hat, weicht kaum davon
ab, und WeT sıch se1lNner Identität siıcher Ist, stellt S1Ee nıicht rage ()der OC
Wäre CS nıcht geradezu programmatısc: 1D11SC. selbst dıe e1gene Ex1istenz
hinterfragen einem sıch Hınwenden JHÄWH, den einen Gott, der e1N! Ant-
WO  — geben vermag? „Was Ist der eNSC dass du denkst, des Men-
schen Kınd, dass du dich seiner annımmMsSt. Iragt der Beter Psalm Warum
begnügen WIT uns nıcht mıiıt dem unmiıttelbar gebenen, gehen WIT dar-
ber hınaus und tellen Fragen, eren Antwort doch auTt der Hand lıegen
scheımt? Weıß aVvlı e1IN! der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des Alten
Testaments, nıcht sehr seine Identität esche1 als 5E eben diese
rage stellt „Wer bın iCH;: meın Herr und Gott, und Was Ist meın Haus, dass du
mich bis hiıerher geführt hast‘?“ (2 Sam 7,18) Wagt nicht auch CT e E sıch e1-
HIC}  3 veraänderten Kontext geschichtliıcher und persönlicher ntwicklung NEU
orlentieren? Zeichnet 6S eINe große Persönlichkeit nıcht auS, alltäglıchen Le-
bensvollzug INne en und sıch ihrer selbst gerade Fragen ach der e1ge-
NCN Identität bewusst werden?

I> eologıie Interkulturell und Studiıum der Reliigi0onen C‘

Gemeinsam Oder Sar nıcht!

Zum Fragen gehö der Mut, möglıcherweise e1IN! Antwort schuldıg bleiben
müssen. Und Fragen ach sıch selbst gehö der Mut, den eigenen OI7Zz e1-

Dıieses ltat wurde der Februar 2001 erschlıenen Sondernummer des Mitteilungs-
blattes der Parıs-Lodron-Universität Salzburg ZUr Abänderung der Satzung der Parıs-
Lodron-Universität Salzburg (Anlage 19 Institutsgliederung) NniMnommMmen.
Ebd
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HT: gewohnten und der demiıschen Wiırklichkeit cheınbar unausweichliıch
verlangten Selbstdefinition über Kriıterien erbrachter 1S abzulegen, ich
analog betrachte wendung VON der bereıts erwähnten inadäquaten
Beschreibung des Menschen der Reduktion auf sSeINEe Wıiırtschaftlichkeit Um
VOT siıch selbst und anderen glaubha se1n, braucht CS den Mut ZUTr Besche!1-
denheıt, (erneut und immer wieder neu) nachzuforschen „ Wer bın ich, meın
Herr und (ott‘?“ und Antworten zuzulassen, dıie dem Gewohnten zuwıderlaufen.
Wiırd sıch diese Bescheıidenheit, diese Form VON Demut ach dem verlangten
Perspektivenwechsel dıie ZweIlte nıcht weniger entsche1dende Herausforderung
durchsetzen en gemeiInsames Fragen, ein gemeınsames Forschen ermöglı-
chen? erden WITr alle, ProfessorInnen und Studierende WIEe auch Nıicht-Wissen-
schafter  en, der Lage se1n, für einen Augenblick weni1gstens und des
Gelingens wiıllen der VON vielen gelragenen M  icklung, VON den fachlichen
Oder unıversI1]täts- und machtpolitischen reinen E1geninteressen abzusehen und
kooperleren, WIE CS die Tormale Rıchtlinie der Institutsbeschreibung vorsieht”?
DIe serinnen und Leser, werden verstehen, WC) ich mich mıt der Beantwor-
Lung dieser rage zurückhalte, denn hler geht CS „Emgsemachte“, hıer SIN
WIT individuell als Persönlichkeiten geiragt, denen die eologie Herzen lıegt
und dıie sıch der kollektiven kollegıalen Zusammenarbeit diese
ıchkeıt bemühen aDen

aDel mochte ich dıe Ausgangsfrage me1lnes els ach der
sozlopolitischen Wirklichkeit und ach und Notwendigkeıt VON
„ ITheologıe Inter‘  rell und 1um der Relıgionen“ verwelsen: Wır en

Alltag der Wiıssenschaft nıicht VETSCSSCH, dass WIr Betreiben theologischer
orschung keinen Selbstzweck en. sondern vielmehr e1INI weıtreichende
Verantwortung ahrzunehmen aben, dıe sıch egenwärtig als wesentlıch e_
welst und die der Zukunft Bedeutung noch gewiınnen wird, WIE ich mıt e1-
HET kurzen Skızzlıerung gesellschaftliıcher Entwicklung und den zıtlerten Auße-

bedeutender Ol  er Begınn dieses Beıtrags zeıgen versucht habe
Es ist meıne Freude ber dıe insgesamt begrüßenswert posıtıve ntwicklung

der Salzburger Theologischen Fakultät, mıt deren Ausdruck ich diesen Be1-
rag ScCHhLEBE und mıit der ich meın adoyer en Wahrnehmen -
melnsamen Verantwortung erbinde


